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Lernen jenseits der Gewissheiten 
Ansätze einer Leitbilddidaktik1 

Lutz Stäudel, Universität Gh Kassel/ Rolf Schulz, Landesinstitut 

Längst haben die einfachen Lösungen ausgedient. in der Gesell­
schaft ebenso wie in der Schule: Die hohen Schornsteine der 60er 
Jahre brachten zwar ,blauen Himmel über der Ruhr', verteilten aber 
gleichzeitig Ruß und andere Schadstoffe über halb Europa, und die 
Beschwörung der ,internationalen Völkerfreundschaft' zu DDR-Zeiten 
hinderte keineswegs die Ausbreitung von Fremdenfeindlichkeit. An­
dere - modernere - Beispiele aus dem Horizont der Nachhaltig­
keitsdebatte zeigen, dass kaum eine Maßnahme ausschließlich posi­
tiv oder negativ zu bewerten ist und dass diese Bewertung zuallererst 
davon abhängig ist, von welchem Interessenhintergrund aus sie er­
folgt. 
So gilt der Anbau von Ölfrüchten als nachwachsende Rohstoffe in 

den Ländern des Südens den einen als neokoloniale Ausbeutung, 
unter Handelsbilanzaspekten der Produzentenländer sind sie kaum 

ersetzbar; und während der Plantagenanbau als ökologische Kata­
strophe gebrandmarkt wird, bringen die aus dem pflanzenöl herge­

stellten Waschmittel den europäischen Nutzern eine deutliche Ent­

lastung der Gewässer. Also Rückkehr zu synthetischen Waschmitteln 
auf Erdölbasis? Oder doch nachhaltiger Anbau in dezentralen Ein­
heiten? Aber wie umgehen mit den ,Sachzwängen' und Gewohnhei­

ten? Nachhaltiger; ökologisch vertretbarer Anbau etwa von Ölpalmen 
heißt Verzicht auf große Mengen - wie beeinflusst man aber die 

deutsche Hausfrau, den deutschen Hausmann in Richtung von ge­

ringerem Tensidverbrauch? Die Aufzählung lässt sich fortsetzen. 

Studien wie die des Klub of Rome oder zuletzt ,Zukunftsfähiges 
Deutschland' haben in ihren Analysen gezeigt, dass Veränderung 
und Umsteuern Not tut Das Raumschiff Erde verträgt keine weiterrn 
ungebremsten zivilisatorischen Eingriffe in den Naturhaushalt Je-
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doch was hilft es, wenn etwa Vl.blfgang Sachs feststellt, dass "der 
Entwicklungsdiskurs durchsetzt ist mit westlichen Ideen und Gewiss­
heiten, wie etwa Fortschritt und wachstum, Marktintegration, Kon­
sum und Grundbedürfnisse" und dass "alle diese uns wohl bekann­
ten Begriffe eher Teil des Problems (sind) als Teil der Lösung". 
(Sachs 1994, S. 16) VVenn sogar die kon kreten Ziele gesellschaftli­
eher, ökologischer, technischer und wirtschaftlicher Umgestaltung 
kaum antizipierbar sind, wie können Schule und Unterricht sich die­
sen Fragen nähern, wie die kommenden Generationen vorbereiten? 
Hinweise auf mögliche Antworten, so meinen wir, gibt die Verände­
rung des gesellschaftlichen Diskurses selbst. 

Von der Schadensbilanzierung zum Leitbilddenken 
Zwar haben die Probleme im Stoffwechsel mit der Natur in den ver-

• gangenen Jahrzehnten weder in Art noch in Umfang abgenommen, 
wohl aber hat sich der Umgang damit mehrfach und deutlich geän­
dert. An vielen Stellen - als Beispiele seien hier nur die Kernkraft und 
die Belastung spezifischer Sektoren der Umwelt genannt nahm die 
Kritik ihren Ausgang bei der persönlichen Betroffenheit, wandelte 
sich zu kollektiven V\Jiderstandsformen und erhielt parallel dazu 
Unterstützung aus dem Lager kritischer V\Jissenschaftler/innen. Die 
gesellschaftliche Auseinandersetzung der ersten Zeit der Umweltde­
batte war - vermutlich notwendigerweise - geprägt von harten Kon­
frontationen, musste doch erst die gesellschaftliche Aufmerksamkeit 
hergestellt werden fOr die Belastungen, Bedrohungen und mögliche 

Folgen. Die Gegenreaktion bestand, ob von Seiten der V\Jirtschaft 
oder oft auch von Behörden, in Abwiegelung und Diffamierung der 

Kritiker. In dieser Polarisierung war wenig Bewegung möglich, weil je­
de Aktion eine Relativierung des eigenen ideologisch verhärteten 
Standpunktes bedeutet hätte. Ein wesentliches Merkmal der Politik 
dieser frühen Phase war die Bilanzierung von Umweltschäden ge­
folgt von Maßnahmen zu deren Kontrolle und Reduzierung. Indem 
sie einer end-of-pipe-Sicht folgten, kurierten diese Maßnahmen aber 
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oft lediglich an den Folgen herum, ohne die Ursachen fOr Belastun­
gen und Schadigungen in den Blick zu nehmen. 
Die Schule reagierte zu jener Zeit ebenfalls mit Polarisierung: enga­
gierten umweltkritischen Projekten stand die Phalanx jener gegenü­
ber, die ihr Fach vor der ,Überfremdung' durch fachfremde Aspekte 
bewahren wollten. 
Erst in den aOer Jahren zeigte sich eine Aufweichung der Fronten, 
zum Teil wegen manifest gewordener Umweltschaden, zum Teil als 
Folge eines Generationenwechsels, zum Teil aber auch durch die 
Wederkehr der Rationalität an Stelle von Ideologie. Eine wichtige 
Rolle spielte dabei die Auseinandersetzung um die chemische In­
dustrie, die vielen als Hauptverursacher der Belastungen zentraler 
Lebensbereiche galt. In die Diskussion um die Chlorchemie, dem si­
cherlich kritischsten Produktionsbereich, hielt mit dem SchlOsseIbe­
griff "Leitbild" eine neue Form des Diskurses Einzug. Auch wenn im 
Zuge dieser Auseinandersetzungen dieser Sektor nicht konvertiert 
werden konnte, so entwickelte die Leitbilddiskussion jedoch vielerorts 
neue Qualitäten. Nicht länger waren Maximalforderungen angesagt, 
deren Verweigerung unmittelbar zum Ende eines möglichen Dialoges 
führte, vielmehr konnte man sich mit Leitbildern auf einen zuMchst 
noch vagen, gemeinsam auszugestaltenden Zielzustand einigen, zu 
dem hin die ~ge erst noch zu definieren waren. Diese offene Struk­
tur machte es möglich, die unterschiedlichen, ja gegensätzlichen 
Interessen mit ihrer je eigenen Rationalität und ihrem - auch ökono­

mischen Gewicht - einzubringen und miteinander in Kontakt zu brin­
gen. Leitbilder, dies soll im ~iteren gezeigt werden, eröffneten so 
Perspektiven für Politik, Gesellschaft, Wrtschaft und auch für die 

Schule. 

Das Beispiel Chlorchemie im Unterricht 
Die Chlorchemie. als Sammelbezeichnung fOr im ~sentlichen chlo­
rierte bzw. halogenierte Kohlenwasserstoffe, für komplexere Kohlen­
stoffverbindungen, bei denen \.IVasserstoff teilweise durch Chlor sub-
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stituiert ist (wie bei vielen der klassischen Pflanzenschutz mittel. etwa 
Lindan. oder Insektiziden wie DDT), des V\A3iteren eingeschlossen 
die Vorprodukte. so die Herstellung des Chlors aus Kochsalz durch 

Elektrolyse, und technische Produkte wie der Massenkunststoff PVC. 
aber auch chlorfreies Plastik wie Polyurethanschaume, bei denen nur 
während der Herstellung Chlor eine Rolle spielt. diese Chlorchemie 

also stellt nicht nur einen bedeutsamen Faktor der chemischen Pro­
duktion dar. sondern war immer auch schon ein unverzichtbarer Be­

standteil des Chemieunterrichts der allgemein bildenden Schule. Die 

einzelnen Aspekte wie technische Bedeutung, Umweltgefährdungen, 
chemische Eigenschaften blieben aber weitgehend unvernetzt. So 
stand etwa die Chlor-Alkali-Elektrolyse als Beispiel für ein wichtiges 

elektrochemisches Verfahren. die Chlorierung von Benzol oder sei-
• nen Verwandten unter energiereicher Strahlung galt als das klassi­

sche Beispiel einer "radikalischen Reaktion", Verschwelungsproben 
mit PVC gaben einen eindrucksvollen Nachweis von Chlor/Chlorid. 

und schließlich kamen Ende des letzten Jahrzehnts noch eine Reihe 
von Aspekten aus dem Umfeld der FCKVVs hinzu. die, ebenfalls billi­

ge Massenprodukte. die Ozonschicht der Erdatmosphäre bedrohen. 

Toxizitat und Langlebigkeit von chlororganischen Verbindungen da­
gegen blieben meist garnierende Details. Adaptiert man für die Schu­
le hingegen das zentrale Leitbild. das die chemiepolitische Diskus­

sion bestimmte, nämlich den produktionsintegrierten Umweltschutz. 
dann eröffnen sich andere Horizonte. Dieses Leibild nämlich sagt, 

dass bereits die Produktionsprozesse so gestaltet werden sollten, 

dass - wenn immer möglich - Abfalle vermieden und solche Produk­
tionswege beschritten werden, die möglichst geringe Belastungen für 

die Umwelt mit sich bringen und außerdem auch ökonomisch ver­
tretbar sind. 

Für den Unterricht heißt dies, die verzweigten Stoffflüsse in den 

Mittelpunkt zu stellen: welches Vorprodukt wird wozu verwandt. in 
welchen Mengen. \Nil! man prüfen, wie sich der Umfang der Chlorer­
zeugung vermindern lässt, dann muss man in Erfahrung bringen, 
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welche Mengen etwa für PVC (Böden, Fenster, Rohre ... ) eingesetzt 

werden und wie viel in die Polyurethan-Produktion geht. Im einen Fall 
gibt es alternative chlorfreie Produkte, im anderen einen etwas teu­
reren Verfahrensweg, der ohne Chlor auskommt. Ganz sicher haben 

Elektrolyse und Chlorierung hier ihren Platz, um die Sachverhalte 
überhaupt verstehen und beurteilen zu können, aber sie stehen in ei­

nem Kontext, der sowohl gesellschaftsrelevant ist wie auch dessen 

endgültiges Ergebnis noch keineswegs als sicher gelten kann. 
Zum Verständnis des Folgenden geht es nach diesem Ausflug in die 

Schule noch einmal zurück zur aktuellen Entwicklungsdiskussion. 

Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung 
Mit dem Bericht der Brundlandt-Kommission für Umwelt und Entwick­

lung aus dem Jahre 1987 wurde eine Begrifflichkeit in die Diskussion 
eingeführt, der noch heute richtunggebend ist: Das Schlagwort laute­

te "Zukunftsfahigkeit", das zugehörige Leitbild "nachhaltige Entwick­

lung". Dabei verwies der Begriff der "nachhaltigen Entwicklung" erst­
mals über den spezifisch ökologischen Ansatzpunkt hinaus auf wei­

tere - insbesondere soziale - Inhaltsdimensionen; zugleich verdeut­

lichte er, dass wissenschaftlich-technische Innovationen allein 
keineswegs ausreichend sind. 

Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung geht von einer grundle­
genden Werteentscheidung aus. In der Rio-Deklaration von 1992 zur 
Agenda 21 ist dazu als Kernaussage formuliert: 

Als intra- und intergenerationelJe Gerechtigkeit sind nur solche Le­

bens- und Wirtschaftsformen zulSssig, die andere Menschen und Na­

tionen weder heute noch im Hinblick auf die Zukunft ihrer existen­

ziellen Lebenschancen berauben. 2 

Auch wenn unklar ist, welches die Parameter dafür sind, ob "Lebens­

und VVirtschaftsformen" diesen Anforderungen genügen, wird auch 

hier sichtbar, dass das Leitbild Nachhaltigkeit erhebliche Handlungs­

spielräume eröffnet. Im Unterschied zum vorwiegend national ge­
führten Diskurs um Umwelt sind die Partner dieser Auseinanderset-
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zung jetzt nicht mehr nur die lokalen und regionalen Gruppen, son­
dern die armen und die reichen Länder, der Norden und der Süden, 
die verschiedenen Generationen. 
Entsprechend war Nachhaltigkeit auch das Thema der Studie "Zu­
kunftsfähiges Deutschland - Ein Beitrag zu einer global nachhaltigen 
Entwicklung", die 1997 im Auftrag von BUND und Misereor am VIAlp­
pertal Institut für Klima, Umwelt, Energie erstellt worden ist. Konse­
quent formulieren die Autoren im Anschluss an den analytischen Teil, 
der sich mit den Quantitäten von Energie-, Rohstoff- und Land­
schaftsverbrauch auseinandersetzt, acht LeitbJ/der, von der Ent­
schleunigung bis zur Kreislaufwirtschaft, von der menschenfreund­
lichen Stadt bis zum gerechteren Vlklthandel. Wie schon zuvor ist 
hier beides zu erkennen: Eine grundsätzliche EntSCheidung auf Ba­
sis überprüfbarer Analysen und zugleich die Offenheit des Vlkges, 

• die Aufforderung für eine gemeinsame Gestaltung des Prozesses un­
ter Einbeziehung der je eigenen Interessen. 

Nachhaltigkeit und Bildung - Leitbilder als didaktische Kategorie 
Rio-Deklaration, Agenda 21 und Gutachten wie "Umweltbildung und 
Innovation" (1997) fordern, dass auch die bisherigen Handlungsfel­
der der Umweltbildung entscheidend erweitert werden müssen. Die 
Vision einer nachhaltigen I zukunftsfähigen I dauerhaft umweltge­
rechten Entwicklung bedeutet in der Umweltbildung nahezu einen 
Paradigmenwechsel. Diese von de Haan als "kulturelle Vlknde" 
apostrophierte Neuorientierung soll künftig auch einschließen: 

• alltagsweltliche Milieus 
• an soziale Gruppen angebundene typische Lebensstile 
• familiär grundgelegte Sozialisationsmuster 

• regionale Spezifika u. a. m. 

Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung geht somit weit über die 
sozio-ökonomischen Dimensionen hinaus, ebenso auch über die 
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Vorstellung einer in die Stoffkreisläufe und Zeitrhythmen der Natur 
eingebundenen Entwicklung. 

Als didaktische Leitkategorie taucht "Zukunftsfähigkeit" zuerst im Zu­
sammenhang mit dem Politikunterricht auf. Dieser müsse, so '/\.ein -
brenner3, Antworten auffolgende Fragen suchen: 

• '/\.elche möglichen und wünschbaren Zukünfte, auf die hin Zu­
kunftsvisionen und -utopien entwickelt werden können, sind über­

haupt denkbar? 

• WIe sieht die Spannbreite alternativer Entwicklungspfade aus? 

• \/'Iklche Chancen und Entwicklungsmöglichkeiten, welche Gefah­
ren und Hindernisse sind denkbar, wahrscheinlich, wünschens­

wert? 

• WIe und unter welchen Bedingungen ist ein gesellschaftlicher 
Konsens über \J\ege und erste Schritte in eine neue Zukunft her­

stell bar? 
• An welchen Leitideen und Prinzipien kann sich eine "Zukunftspo­

litik" orientieren? '/\.elche gesellschaftlichen Strukturen, individuel­
len Bewusstseinformen und W:lrtorientieren müssen dafür ge­

schaffen werden? 

Eine Orientierung am sustainable developement (so lautet der ur­
sprüngliche Begriff in der Agenda 21 der UNCED 1992), eignet sich 
in besonderer '/\.eise für die Ausdifferenzierung von Themenfeldern, 

die zukünftig verstärkt bearbeitet werden sollten. Entsprechend an 
Leitbildern orientierte thematischen Zugange können überblicksartig 

wie folgt beschrieben werden:4 

• Zugange, die sich auf die Rahmenbedingungen unseres Lebens 
beziehen: u.a. Energie- und Stoffströme, Technikfolgeabschät­

zungen, heutige Formen der Produktion und Distribution, Mobili­
tätsverhalten; 

• Zugänge, die sich auf Lebensstile, Konsummuster und \/'Ikrtvor-
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stellungen beziehen: u.a. Fragen der ökologischen, ökonomi­
schen und sozialen Gerechtigkeit, vorherrschende Lebensstile 
und Leitbilder nachhaltiger Lebensstile, Umwelt- und Gesund­
heitsrisiken in ihren unterschiedlichen Wahrnehmungs- und Inter­
pretationsmustern; 

• Zugänge, die auf Kompetenzerweiterung und Handlungsfähigkeit 
im Sinne nachhaltiger Entwicklung abzielen: u.a. Erkennen der 

Zusammenhänge zwischen lokalen Arbeits- und Lebensverhält­
nissen und der Dritten ~It, Kenntnisse von Ideen und Formen 
effizienter Produktion, dauerhafter Entwicklung und suffizienter 
Lebensformen; 

• Zugänge, die zum Erwerb von Kommunikations-, Planungs- und 

Vernetzungskompetenzen führen: u.a. Erarbeitung von partizipa­
torisehen Strukturen im Kontext der lokalen Agenda, Herstellung 
von Arbeitsbezügen der jeweiligen Bildungseinrichtungen. 

Es wird noch einmal deutlich, dass es hier nicht um eindeutig festge­
legte Zielbestimmungen gehen kann. Im Gegenteil: die zu konkreti­
sierenden Leitbilder sind entwicklungs- und ergebnisoffen, besitzen 
aber dennoch eine für alle Beteiligten erkennbare Gestalt. Ebenso 
wie auf der gesellschaftlichen Ebene das Leitbild der nachhaltigen 
Entwicklung die grundlegenden Konflikte zwischen Ökonomie, Öko­
logie und sozialer Gerechtigkeit nicht aufhebt, sondern allenfalls Ver­
mittlungschancen eröffnet, so bietet die Adaption für den Unterricht 

eine zukunftsorientierte Gesamtperspektive, die sowohl eine indivi­
duelle Orientierung ermöglicht wie auch die möglichen Zukünfte auf­
zeigt und ansatzweise gangbare ~ge dorthin konkretisiert. 
Eine Leitbilddidaktik bietet dennoch keine Patentrezepte. Da Leitbil­
der der Nachhaltigkeit eben nicht normativ begriffen werden dürfen 
und sich daraus entwickelnde Lernprozesse in die unterschiedlich­
sten Richtungen entfalten, muss die Anschlussfähigkeit an pädago­
gische Lernprozesse jeweils für den konketen Fall entwickelt werden. 
Die Untersuchungen von de Haan/Kuckartz (1996) legen nahe, dass 
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das Konzept der nachhaltigen Entwicklung eher als Plattform begrif­

fen werden muss, auf der die Auseinandersetzungen über eine zu­
kunftsfähige Kultur stattfinden werden. 

Das Leitbild "Gut leben statt viel haben" - unterrichtspraktische 
Zugänge 
Zweifelsohne sind die Leitbilder der nachhaltigen Entwicklung und 
die damit verbundenen generellen V\krteentscheidungen nicht für al­
le Individuen gleich attraktiv und erstrebenswert. Dies gilt insbeson­
dere für die Frage nach Lebensstilen und Konsummustern, da durch 

die Nachhaltigkeits-Debatte die individuellen Glückserwartungen 

eher von der Befriedigung materieller Bedürfnisse abgekoppelt wer­

den. Aber nicht durch ein normativ geprägtes Leitbild soll ein ökolo­
gisch vertretbarer Lebensstil erreicht werden, sondern eher durch ei­
ne große Anzahl von Verhaltensdispositionen, die sich an den Be­
dürfnissen spezifischer Lebensstile ausrichten. 

Für schulische Bildungszusammenhänge gibt es eine Reihe von 
Anknüpfungspunkten, die unmittelbar die Lebensrealität und die Le­
bensentwürfe der Schülerinnen und Schüler berühren. So weisen 

z.B. jugendsoziologische Studien aus, dass Jugendliche jährlich über 
30 Milliarden DM für den Konsum ausgeben. Neben der Unter­

haltungselektronik sind die Aufwendungen für Kleidung - vorrangig 
Markenartikel - am höchsten, Nahrung rangiert neben material- und 
ressourcen intensiven Gütern in der Rangskala weiter unten. "Pro­
dukte und Konsum" als Thema bietet im schulischen Kontext vielfäl­
tige Ansätze zur Überprüfung spezifischer Lebensstile. Diese The­
matik eignet sich nicht nur für den Unterricht in Fächern wie Haus­
wirtschaft, Chemie, Physik, Politik, Kunst u.a., sondern fordert fächer­
verbindende und fächerübergreifende Unterrichtsansätze. Es ermög­
lichteinen Anschluss der Inhalte an die Alltagserfahrungen der Schü­
lerinnen und Schüler und ihre Lebenswelt. 
Im Hinblick auf den besonderen Stellenwert von Kleidung eignet sich 
beispielhaft die "Produktlinienanalyse Jeans" als umfassender Be-
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zugsrahmen, um neben der ökologischen auch die soziale und öko­
nomische Dimension zu beleuchten. Gerade weil der Bereich Texti­
lien/Bekleidung zum wichtigsten Konsumbereich der Jugendlichen 
zählt, kann die Stoffstrombetrachtung entlang der textilen Kette zu 
nachvollziehbaren Einschätzungen über einen notwendig einzulei­
tenden \l\.Aandel in Produktion und Konsumtion bestimmter Produkte 
führen. Eine Stoffstrombetrachtung "Textile Kette: Jeans" kann in viel­
fältige unterrichtliche Zugänge / fächerübergreifende Projekte umge­
setzt werden: 

• Fragen nach den Ressourcenverbräuchen, Umweltbelastungen 
und den sozialen Folgen in den Ländern des Südens durch das 
Produkt "Jeans": u.a. Baumwollanbau, soziale Aspekte der Textil­
produktion; Problematik der Altkleidertransporte 

• • Ermittlung von Energie- und ~sserverbrauch in der Nutzungs­
phase: durch Experimente zur Faserverarbeitung, zum Färben, 
zum ~schen. 

• Fragen nach der Ästhetik und Kunst: durch \J\.erbeanzeigen für 
nachhaltige Produkte, Analyse oder eigenes Erstellen eines Vi­
deoclips. 

Auch die "verborgenen Eigenschaften" der Produkte können so 
sichtbar gemacht werden, etwa durch die Darstellung des unmittelbar 
zuzuordnenden Ressourcenverbrauchs, oder durch Veranschauli­
chung des ökologischen Rucksacks bzw. des ökologischen Fußab­
drucks, beide ein Maß für die mittelbare Umweltbelastung oder -zer­
störung. 

Ähnliche Ansätze lassen sich auch auf die Stoff- und Energieströme 
der Schule anwenden, die somit selbst Gegenstand weiterer Unter­
suchungen werden kann. Die Frage: "Was macht Schule zukunftsfä­

hig?" rückt die materielle Seite schulischen Lebens in den Blick und 
führt (fast) zwangsläufig zum Diskurs über Nachhaltigkeit. 
Beispiele für eine solche Bearbeitung können sein: 
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• die Erstellung von Pausenbilanzen, z.B. welche Getränke werden 
angeboten I getrunken, in welchem Umfang, welchen Energieauf­
wands bedarf die Herstellung, der Transport, wie findet eine Ent­

sorgung statt 

• der Verkauf von Transferprodukten - Produkte aus regionalem An­
bau in der Schule 

• die Auseinandersetzung mit "Lebensqualität" - Stichwort "Sich 
von der Macht der Objekte befreien" z.B. mittels Auswahl- und 

Prioritäten spielen 

• die Entwicklung von Formen nicht-materiellen Konsums: alternati­
ve Freizeitgestaltung 

V'l.enn es gelingt, den Lernort Schule am Beispiel des oben genann­
ten Leitbildes zu thematisieren und zu untersuchen, dann wird der 
Alltag der Schule zum Lerngegenstand. In dem Maß wie daran deut­

lich wird, dass die Lebensstile der Schülerinnen und Schüler und die 

objektiven Bedingungen, die ihre Konsumgewohnheiten bestimmen, 
höchst unterschiedlich sind, zeigt sich auch, dass normative Vorga­
ben in Richtung eines einheitlichen Verhaltensmusters eher kontra­
produktiv sind. Leitbilder öffnen hier neue Chancen, weil sie die 
subjektiven Interessen und Bedingungen ernst nehmen und einer 

Bearbeitung zugänglich machen. 

Pädagogische Konsequenzen: Bildung für nachhaltige Entwick­

lung 
Kapitel 36 der Agenda beschreibt die zentrale Rolle der Bildung bei 
der Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung wie folgt: 

"Bildung ist die unerlässliche Voraussetzung rar die FOrderung einer 

nachhaltigen Entwicklung und die Verbesserung der Fähigkeit des 

Menschen, sich mit Umwelt- und Entwicklungsfragen auseinander zu 

setzen. (. . .) Sowohl die formale als auch die nichtformale Bildung 

sind unabdingbare Voraussetzungen für die Herbeiführung eines Be­

wusstseinswandels bei den Menschen, damit sie in der Lage sind, ih-
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re Anliegen in Bezug auf eine nachhaltige Entwicklung abzuschStzen 

und anzugehen." (Bundesumweltministerium 1992, S. 261) 

Das Nachhaltigkeitsparadigma fordert somit einen tief greifenden 
Prozess der Bewusstseinsbildung, des \l\A3rtewandels und der Einü­

bung neuer Handlungskompetenzen. Durch die Verknüpfung von 
Fragen des Umwelt- und Naturschutzes mit Fragen der internatio­
nalen Gerechtigkeit, wirtschaftlicher Entwicklung, Lebensstilfragen 

und Konsumgewohnheiten u.a. erfährt Bildung eine neue Dimension: 

neben der aufklärerischen Perspektive soll sie Anreize vermitteln zur 
Mitwirkung an gesellschaftlichen Gestaltungsprozessen. Hierin, d.h. 
in der Zukunftsorientierung, liegt eine große padagogische Chance. 
Auch wenn davon auszugehen ist, dass Kinder und Jugendliche pri­
mär gegenwartsbezogen leben, ist gerade die Schule neben vielen 

anderen Lebens- und Arbeitsbeziehungen ein Ort, wo Probleme der 
• Umwelt und Entwicklung in vielfältiger \l\A3ise sichtbar werden. Zu­

kunftsorientiertes Lernen muss deshalb auch eine Rockbindung an 
diesen Gegenwartsbezug erfahren, damit Schülerinnen und Schüler 
die Lernbezüge als sinnvoll nachempfinden können. 
Die Glaubwürdigkeit der schulischen (UmweJt-)Bildung misst sich 

deshalb nicht zuletzt am Umgang mit Stoffströmen, Energie, 'v'Vasser, 
Konsum- und Lebensstilfragen u.a. in der Schule selbst. Hier liegt ei­
ne der wichtigen Herausforderungen, die Schule nicht nur als Kulis­
se zu begreifen, vor der das Lernen stattfindet, sondern sie selbst 

zum Gegenstand des Unterrichtes, zum ökologischen Lernort zu ma­
chen (vgl. Harenberg/Landsberg-Becker 1995). 

Insofern ist von einem Bildungsbegriff auszugehen, der zukunftsoffen 
ist und auch nicht suggeriert, dass wir auf der Basis gesicherten w.s­

sens zielgerichtete Verhaltensänderungen bewirken können. Als 
Konsequenz daraus ergibt sich für den schulischen Bereich, dass die 

Vermittlung von \/Vissen gleichsam von Unsicherheiten und Risiken 
begleitet wird. 

Dies hat die Nordrhein-\lVestfälische Bildungskommission in ihrer 
Denkschrift durch die Frage problematisiert, "inwieweit ein neuer, ver-
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änderter IlVissens- und Erkenntnisaufbau in einzelnen Fächern und 

Lernbereichen dazu geeignet ist, die Schule der Zukunft auf einen ra­
piden IlVissens- und Wertewandel einzustellen, auf die Vergänglich­

keit von Informationen und auf die Entwicklung neuer Ordnungssys­

teme für Grunderfahrungen und IlVissen in einer informationellen 
Welt." Der Schule fällt im Unterricht aller Fächer die Aufgabe zu, ge­

meinsam mit Kindern und Jugendlichen Möglichkeiten der Orientie­

rung in der gerade wegen der Pluralität der Sinnangebote <wertunsi­

cheren Gesellschaft> zu finden. "(Bildungskommission NRW 1995, S. 

104~ 

V\lenn es über diesen Ansatz gelingt, die Isolierung ökologischer The­

men aufzuheben, Bildung und Erziehung für eine nachhaltige Ent­
wicklung gleichsam zu einem fundamentalen Bestandteil des Erzie­

hungsprozesses zu entwickeln, dann eröffnen sich nicht zusatzliehe 
Lerninhalte, sondern eher Ansatzpunkte zur Vernetzung unterschied­

licher Wissensbereiche, Alltagserfahrungen und innovativer methodi­

scher Zugehensweisen. Leitbilder, das zeigt die vorgenommene Ana­
lyse, können hierzu einen wichtigen Beitrag leisten. Über die Vermitt­
lung mit subjektiven Erfahrungen und Interessen hinaus können sie 

aber auch dazu beitragen, Unsichtbares zu thematisieren, zeitlich 

versetzte Folgen antizipieren (vgl. Heidorn 1994) und auf die Ablö­

sung direkter Erfahrung vorzubereiten, was angesichts der erkenn­
baren Parameter unserer Risikogesellschaft eine schwierige, jedoch 

unabweisbare Daueraufgabe ist, die einen kontinuierlichen Lernpro­

zess erfordert. 

1 Dieser Beitrag stellt eine überarbeitete und erweiterte Fassung eines Artikels dar, 

der im Jahresheft 1999 des Friedrich Verlags erschienen ist: R. Schulz, L Stäude!: 

Lernen jenseits der Gewissheit, S. 102-105 

2 VgL Rio-Deklaration, Grundsatz 3; Agenda 21, Präambel 

3 VgL l,IIkinbrenner 1997 

4 in Anlehnung an die Erklärung zur Innovation der Umweltbildung 1998 
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